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Verstärkt durch immer mehr wahrge-
nommene weltweite Krisen und Kon-
flikte, werden auch die Rufe nach deren 
Lösung lauter. Die Friedensmediation 
nimmt dabei eine herausragende Rolle 
ein. Häufig gerät jedoch aus dem Blick, 
dass das hehre Ziel der Friedensschaf-
fung durch Mediation nicht im luftlee-
ren Raum stattfindet. Denn damit eine 
Friedensmediation als legitim wahrge-
nommen wird und somit nachhaltige 
Wirkung entfalten kann, müssen Art, 
Inhalt und Ergebnis der Mediation zahl-
reiche, unter anderem rechtliche Krite-
rien erfüllen.

Felix Würkerts wissenschaftliche Un-
tersuchung widmet sich der Frage, wel-
che Rolle völkerrechtliche Normen in-
nerhalb des dicht besetzten Feldes der 
Friedensmediation einnehmen. Sie zeigt 
dabei auf gelungene Weise die viel-
schichtige, an der Schnittstelle von 
Recht und Politik angesiedelte Heraus-
forderung auf, eine erfolgreiche Frie-
densmediation durchzuführen. 

So arbeitete er anschaulich heraus, 
dass schlussendlich jede Form der Frie-
densmediation der Legitimation bedarf. 
Dies gilt sowohl hinsichtlich des ge-
wählten Mediationsprozesses als auch 
bezüglich der konkreten und potenziel-
len Mediationsergebnisse. In Bezug auf 
Prozess und Ergebnis einer Mediation 
erschließt sich dies ohne Weiteres. Denn 
bei prozessbezogener Mediation (›Power 
Mediation‹) muss die Macht der ver-
mittelnden Partei, bei ergebnisbezogener 
Mediation die daraus folgende Verfas-
sungsänderung legitimiert werden kön-
nen. Bei genauerem Hinsehen ist eine 
Legitimation jedoch für sämtliche ande-
re, oft als vermeintlich weniger einschnei-
dende Mediationsprozesse und -ergeb-
nisse notwendig, um erfolgreich zu sein. 
Denn auch hier werden künftige Aus-
handlungsprozesse bewusst oder unbe-
wusst beeinflusst.

Um dabei legitime Mediationspro-
zesse und -ergebnisse gewährleisten zu 

Max Zuber

können, spielt neben einigen anderen 
Faktoren auch das Recht eine herausge-
hobene Rolle. Nicht nur, weil Friedens-
mediation nicht selten auf rechtliche 
Kodifizierungen abzielt, sondern auch, 
weil das Recht im Rahmen des Prozes-
ses Verwendung findet. Vor diesem 
Hintergrund ist es notwendig, dass die 
Möglichkeiten, aber auch die Grenzen 
des Rechts – insbesondere während 
Friedensmediationen – ins Bewusstsein 
gerufen werden. Dazu gehört auch, die 
Auswirkungen des Rechts und dessen 
Entwicklungsprozesse im Blick zu be-
halten.

Mit zahlreichen interdisziplinären 
Verweisen und Vertiefungen schafft 
Würkert nicht nur das, sondern kann 
auch die Forschungsfrage in weitere 
Debatten einbetten. Durch die Beiträ-
ge unterschiedlichster Autorinnen und 
Autoren bindet er eine Vielzahl an Per-
spektiven auf die Frage nach der Legiti-
mität von Friedensmediationen und der 
Rolle des Rechts ein. Durch regelmäßige 
Rückführungen auf die Ausgangsfrage 
und welche Schlussfolgerungen sich da-
hingehend ableiten lassen, gerät dabei 
der Fokus auf die Forschungsfrage nicht 
aus den Augen.

Wenn aktuell auch keine gesonderte 
Vertragsregelung im Sinne eines inter-
nationalen Übereinkommens zu Frie-
densschaffung besteht beziehungsweise 
in absehbarer Zukunft existieren wird, 
zeigt der Autor jedoch schlüssig auf, 
dass sich zahlreiche Antworten – wenn 
auch fragmentiert – bereits heute in 
vorhandenen Regelungen finden lassen. 
Während diese zwar eine bedeutende 
Hilfestellung für sämtliche Mediati-
onsbeteiligte sein können und sollten, 
obliegt es jedoch schlussendlich in wei-
ten Teilen der Verantwortung der an 
der Friedensmediation beteiligten Par-
teien, dass rechtliche Verpflichtungen 
eingehalten werden und so nachhaltig 
Frieden durch die Mediation basierend 
auf Recht gewährleistet wird.


